
Präsenz, Solıidarıtat un Verkündigung
Von Philıp Potter, ent

An der letztjährigen Mitgliederversammlung des Deutschen Evangelischen Mis-
sions-Tages DO 18.—22. September 1967 ıIn Bad Liebenzell nahmen ZU ersien-
mal drei Vertreter des Katholischen Missionsrates als Beobachter teil. Sıe hatten
Zutritt allen Veranstaltungen des Missions- T ages.
Der Missions-Tag stand untfer dem Thema Präsenz, Solidarität und Verkün-
digung. ach Wel Grundsatzreferaten t+eilte sich die Versammlung iın sechs
Arbeitskreise auf Die Berichte über die Diskussionen dieser Arbeitskreise (OUT-

den dem Plenum vorgelegt und dort noch einmal ausführlich diskutiert.
Um einen Eindruck 00  s der Thematiık dieses Missions- 1 ages vermitteln,
bringen WLr hier leicht gekürzt das erstie Grundsatzreferat 00  z Pastor Philip
Potter. Pastor Potter entstamm dem schwarzen Bevölkerungsteil der West-
indischen Inseln und ıst gegenwaärtig Direktor der Abteilung für Weltmission
und Evangelisation des Okumenischen Rates der Kirchen ın Genf.
Wenn INa.  ®) die Berichte VO  5 der großen Missionskonferenz 1ın INDUr.
1910 lıest, merkt INan, WI1Ee jeder 1InNnn iur Präsenz, Dialog un! Solidarıtä

Zum elısple gibt ın dem Bericht ber das Hıinterland der 1SsS1oN
einNne ange Erörterung ber die Erzıiehung der ırche ZULI Missıon,
jener Generation Unterstüutzung {UÜr die Evangelısation der Welt mobilı1-
sleren. Wo die Notwendigkeit, der 1SS10N auch OoIiIientlıche nerkennung
un: Unterstützung gewıinnen, ZUr Sprache gebracht WI1rd, behauptet
der Bericht „DIie Sache der 1ss1ıon hat ihre apologetische ase über-
wunden. Es geht nıcht mehr darum, S1e verteldigen. Die Öffentlichkeit
außerhal der Kirche ist 1mM allgemeinen bereit anzuerkennen, daß die
missionarische Tätigkeit ihren atz 1n der Förderung der Zivıliısation
untfier den östlıchen Rassen hat un gute Auswirkungen aut die Erwel-
terung des Handels und auf die Erhaltung VO  5 Frieden un Ofifentlı  er
OÖrdnung zeigt.“ Diese Äußerung paßt 1ın das Kuropa, das auf der
ohe seiner großen Macht un Ausbreitung STE Nur 1er TE späater
kam die erstie Katastrophe mit dem ersten Weltkrieg. SO ist nıcht über-
raschend, daß der er A einer der sehr wenıgen nicht-west-
iıchen Konferenzteilnehmer, genötigt War auszurufen: „Ihr habt uns das
Kvangelium mit em Einsatz gebracht. Ihr habt EUTTeEe Leiber rangege-
ben, dal S1e fur uNns verbrannt werden könnten. ber ihr habt uns EeUTiE
Freunds  alit vorenthalten ebt unNns Freunde!“ Wie sollte Präsenz, Dialog
un! Solidarıtä entstehen, WeNnNn keine Freundschafit bestand, wenn die
1sslonare icht diejenige 1e hatten, die Natıon, ar un Kultur
überwindet? Und W1e hätte Freundschaft entstehen ollen, wenn auch die
ın inburg versammelten Vaäter ihrer Sache sicher daß S1e ihre
Zıvilisation unter den nıcht-westlichen Rassen auszubreiten hätten?
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Hast sechzig TEe später SINd WI1Tr einer ganz anderen Lage Mır scheınt,
daß Zzwel grundlegende Wirklichkeiten uns wlıederum einem Verständ-
nNn1s der und unausweichlichen Verbindung VOMN Präasenz, Solidaritä
und Dialog mit der Verkündigung des Kvangeliums verholfifen en Die
einNne Wir.  eit 1st die, daß die Welt durch Wissens  ait un! Technik
un besonders den Säkularisierungsprozeß sich einer einzigen ent-
wickelt Die andere Wir.  eit ist der Fortschritt der öOkumenischen Be-
Wegung und auch der bisher um{iassendste Gestaltungsversuch D Öku-
menıschen Rat der Kiıirchen Nun ann iıcht meılıne AuiIgabe se1ın, die
Welt VO  5 heute, das Wesen un dlie Kräite der Säkularisation oder die
ökumenische ewegung eschreiben 1elmenr mochte ich zeıgen, WwW1e
diese Wirklichkeiten unNns nötigen, ın uNnserer evangelistischen Au{fgabe den
Stil der Präsenz, der Solidaritä und des Dialogs auSzubı  en

Zuerst a1lsSO eIwas ber die Bedeutung der veränderten Weltsituation. Die
Säkularisierung der Gesells  ait 1M Westen un! der radıkale un! rasche
sSozlale Umbruch, der ın den niıcht-westlichen Ländern stattfindet,; en
einen tiefgehenden auf das TO der 1ssıon der Kırchen, dessen
VOo Reichweite WITr erst unfier Schmerzen erfassen beginnen.

Die Prozesse der Säkularısierun un des raschen sozlalen Umbruchs
setzen hinter alle Religıonen, ulturen oder Zivılısationen e1in Fragezel-
chen Im esten ist die konstantinische Ara des COrDUS christianum un!
damit die Vermischung VO  } Christentum un westlicher Zivılısation
ihr Ende gekommen. In Edinburg 1910 hieß noch „DIie iırche übt einen
beherrschenden Einfiluß aut das en un die Tätigkeiten der christ-
ichen Länder aus  66 Dieser Satz War auch 1910 schon übertrieben, aber
heute wurde das keiner mehr Die Kreignisse 1mM en Kuropas
ın den etzten fünfzig Jahren en gezelgt, W1e gering der Einduß der
iırche Walfl, W1€e tief die Kirchen selbst ın der Tat 1ın die dämonischen Ge-
Schehnisse, die das en Kuropas geprägt aben, hineinverflochten
Dieses SirammMe Selbstbew  tseln, das für Europa charakteristisch War
un das aut die Haltung der Kirchen abfärbte, ist iıcht mehr möglıch,
obwohl die estie davon noch untier uns en SINd Die westlichen
Länder werden jetzt als Missionsfelder einem nıcht geringeren rad als
die nıcht-westlichen Länder angesehen. Und WI1TLr machen die Erfahrung,
daß INa  5 dem modernen Menschen 1mM Westen heute das Kvangelium nıcht
bringen kann, ob NU.  ; Intellektueller, Bürgerlicher oder Arbeiter 1st,
wenn mMan nıcht einen Weg ndet, ın seinem ebenskreıls präsent se1ln,
dieses en ın Solidarıtä mıiıt 1ihm teilen un! das grenzüberwin-
en eben, das das Evangelıum verkündet, leibhaite Gestalt gewinnen
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lassen. Die Lebensfrage der ırche 1 W esten ıst, W1e S1e Aaus ihrer
vornehmen Isolierung herauskommen un UTrC ihre (Glieder iırche {Uur
andere werden annn Diese Frage ist dadurch noch brennender, daß "Tau=-
sende VO  m Arbeitern, d1e Muslıms, Hındu oder 15 sind, ın die Zen-
iren des estens einströmen, a 1SO auch ach Deutschland 1ss1ıon untier
Menschen anderer Religıionen SETZ ıcht mehr unbedingt einNne e1sSEe durch
die Biskaya oder den Suezkanal VOTaUS, S1e geschie. miıtten untier uns

egenüber diesen uslıms ist die Haltung der Präsenz und Solidarıtä
och notwendiger als genüber Eingeborenen 1ın Deutschland Man dari
sıch iıcht wundern, daß 1SS10N untier diesen uslıms Oder anderen fast
nırgends als eine lebenswichtige ra erscheınt, we1ll dlie Christen gar
ıcht wI1ssen, WI1e€e S1e TrTasenz un: Solidarıtä mi1t ihnen erreichen könnten.
Die Studien, die iın Westeuropa und Nordamerika ber die TUukiur M1S-
s1onarıscher Gemeinden gemacht worden SINd, en gezelgt, WwW1e schlecht
NSeTre Kırchen für diese Aufgabe ausgerüstet S1iNd. Es g1bt Ja Kirchen-
führer, dlie imMmMer noch ınm dunkeln tappen un:! meınen, daß dlie otwendig-
kext Z Reform des Lebens der Kirche gegenüber der Verkündigung
des Evangeliums 1N1Ur zweltrangıg ist ber die tragısche Tatsache 1St, dalß
das Evangelıum S 1ın einer Weise verkündigt WITrd, dlie den modernen
un! sakularen Menschen ZAUE Auimerken veranlassen könnte. Denn die
ırche, dlie doch Z Verkündigung berufen 1St, hat aum noch Berüh-
rungen mi1t den brennenden Fragen, mıiıt der Denkweise, Sprache un!:
Kultur dieser modernen Menschen Und eine ırche, die selbst rem
geworden 1ST, annn auch aum 1n sinnvoller un treiffender W eise den
ihr entiremdeten Menschen sprechen.

Wenn WITLr unNns U  o) den herkömmlicherweise nicht-christlichen Ländern
zuwenden, ann sehen WITF, da die alten relig1ösen Systeme un: Kıl-
turen ebenso VO  } den siegreichen Krälfiten der Wissenschafit un der Tech-
nık angegrıLifen werden. Überall herrscht große Verwirrung. Es g1ibt be-
achtliche Versuche, die en Keligıionen un aut den N-
wärtigen an bringen Und besteht die Tendenz, die eligion
mi1t dem Nationalbewußtsein verbinden, el stärken. So
el. ZAUE Beispiel ın Burma oft „Burmese sSeıin el. 1s5 SeIN“.  “
Das ist auch eine Antwort aut eın Christentum, das ENS mıi1t dem west-
iıchen Imperlalısmus verbunden War un! 1ın diesen N:'  t-christlichen Läan-
dern meilistens als eine iremde, nicht einheimische un nach außen hın
stark abgeschlossene (Gemeinschafit (  e  o ex1istiert. Die Wirkung der

sozlalen Veränderungen geht icht ahın, die Leute fÜür das VvVan-
gel1ium empfänglicher machen, sondern S1e werden dadurch vielmehr
eın un mißtrauisch. In einer Welt, die durch moderne erkenrs-
mittel un: moderne Nachrı  tenmıittel ın Verbindung mit der erne
lebt, ist diesen iıcht-Christen die relig1öse S1ituation des estens durch-
aus ıcht unbekannt. Für einen nder, der 1ın 1StT, ist eine ganz
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natürliche nNschauung, daß die gesch1ı  iche Perilode, die totalıtäre
Systeme der Linken W1e der Rechten hervorbrachte, Kommunismus un:
Faschismus, Hıtler un Stalin, mıiıt ihren „Sauberungen“, Konzentrations-
lagern, Massenhinrichtungen und Kriegsmachern, aut der anderen Seite
auch d1ie natıonale Beireiungsbewegung untier Mahatma Ghandıi hervor-
brachte mıiıt dem Programm des gewaltlosen Widerstandes un schließlich
selinem Martyrıum für die Versöhnung der Hındus un der Moslems
Paul Tillıch hat 1ın Band selner Ssystematiıschen Theologie rel S  —-
en Fragen formuliert:

Warum SINd die Kirchén überwiegend aut einen Ausschnitt der Mensch-
heit begrenzt, S1e eliner bestimmten Zivılısation gehören, un!'
sSind S1e CNg mıiıt dem kulturellen Au{fbau gerade dieser Zivılisation
verbunden?

Warum sSınd 1mM Raum der christlichen Ziıvılisation NUu fast iünifhundert
TEe säkulare ewegungen entstanden, die das Verständnis der Menschen
VO  5 sich selbst grundlegend eander en und sıiıch 1ın vielen Faäallen

das Christentum ewende aben, besonders euilic beim wı1issen-
SChHa:  en Humanismus un eım mater1lalistischen Kommunismus?

Warum en diese beilden Gestalten des Säkularismus e1INe Tro
Tra ın Ländern mit eiıner nıcht-christlichen Zivılisation, z. B 1mM FYer-
nen Osten?

Dies sınd schwierige Fragen, die sehr omplexe Tatbestände anrühren
un für dlie keine leichte Antwort gibt ber ich 111 die ese I;
daß eın springender un 1ın dieser ganzen Entwicklung das Versagen
der christlichen 1ssion ist. Sie hat nıcht erreicht, wirklich 1mM en
dieser Leute gegenwärtig SsSeın mıiıt dem rıchtenden, erbarmenden un
erneuernden Wort des Lebens Und darüber hinaus: Weıil S1e ıcht ın einer
echten Solidaritä miıt den Menschen 1n ihren Kämp{fen steht, wIırd S1e als
nıcht hörenswert abgetan. Das ist eline harte Lektion, die WI1r 1er
lernen en

D) Säkularisation un: rascher sozlaler Umbruch cha{ffen eine freiere, Ol
fene, pluralistische Gesellschaft S1e befreien die Menschen VO  ® Kulturen,
VvVon relig1iösen abus, VO  ; einengenden Gemeinschaftsformen un: VeLI -
miıtteln ihnen das Bewußtsein, Irele un!' autonome Menschen seın Re-
ligion gilt nıcht mehr als Sicherheit un! Zuflucht, wenn es andere VeLr-
sagt hat Man annn S1e icht mehr als den Ausweg aus den Schwierigkeiten
oder Katastrophen des Lebens anbleten Die Menschen werden überall
ın der Welt erwachsen, un! INa  5 annn S1e ıcht mehr W1e Kınder be-
handeln S1e können uns Auge ın uge gegenübertreten, uNnNserem Wort
das ihre entgegensetzen. Das ordert eine ganz andere Haltung ın der
ission als iIrüher Es eriordert ın der Tat einNne Haltung des espekts VOL
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den Menschen; eine Bereitschafit, aut S1Ee hören und ihre 1eIisten An-
liegen entdecken. Nur können uns die rechten Orie gegeben WeI+-

den, NUur werden WI1TL ahnhıg, die rechten ınge Lun. Und darum geht
ın der Präsenz, ın der Solidarıtä un! 1mM Dıialog

Eın drıtter Faktor 1ın uNnseTer veränderten Welt 1st der weltweite Kampf
menschliche Gerechtigkeit Und das g1ilt VOL em ın den ebılıeien

der westlichen „außeren 1ssion“ s]ıen, Afrıka, Lateinamerika, dem
Pazıffik Millionen Menschen freten 1ın die gemeinsame Weltgeschichte eın
un! entdecken, dal Menschsein auch ein echt qaut el  abDe den GuUü-
tern der öpfiung edeute Es euchtet e1n, dal diese Menschen keiıner
otfSs or chenken werden, die den Fragen der menschlichen
Gerechtigkeit vorbeigeht S1e werden auch niemanden anhören, der nıcht
bereit 1ST, In Solidarıtat m1t ihnen nach der menschlichen Gerechtigkeıt

streben. ZiUu oit SINa Mıiıssıonen un! Missionare den euten dieser Kon-
ınente WI1e die bereitwillıgen andlanger kolonilaler oder kommerzieller
Gewalt erschienen. Z oft en die Missionen den Eindruck gemacht,
als sSe1 ihnen ohl aten der Liebe, aber nıcht sehr die Sache
der Gerechtigkeit un Za oft Missıonen un 1SS10Nare aran
interesslert, den STAaiLUus QUO 1M amen VO.  5 Gesetz un: Ordnung erhal-
ten, der staftfus QUO die Beibehaltung VO  5 eihnoden un! Einriıchtungen
der Ungerechtigkeıt edeute Hier 1e die schwlier1igste Herausforderung

die Missionen Z Präasenz un Solidarıtä Denn Solidarıtä ılınal Rıngen
sozlale Gerechtigkeit heute edeute eilnahme der sozlalen Re-

volution, die auch gewaltsame Formen annehmen annn Das Evangelium
der 1e un: der Versöhnung ann nıcht mıi1t Sicherheitsabstand gepredigt
oder VerWIr.  icht werden, sondern 1Ur 1NM1LieN lebendiger Menschen mıiıt
all den Risiken un Ausweglosigkeıten, die daraus tolgen.

Die zwelıte grundlegende Wır  eı1t, die die Wiıederentdeckung VO.  ;

Präsenz un: Solidarıtä Ördert, ist die rasche Entwicklung der Okumenıi-
schen ewegung, d1ie Ja besonders 1M ÖOkumenischen Rat der Kirchen ihren
USATUC hat aturil hat diese Entwicklung sehr eNge Verbindungen
miıt dem Prozeß der Säkularisation, un S1e ist bes  eunigt worden durch
den raschen sozlalen Umbruch, durch den alle Völker un!: Natıonen ın die
eline Welt hineingezogen werden.

Was SINd Ta  } die charakteristischen erkmale der ökumenischen Bewe-
gung, WI1e S1e 1mM Ökumenischen Rat der Kirchen orm CNOMMEN hat,
die den ml1ssionarischen Stil VO Präsenz un Solidarıtä ın der Verkün-
digung des Evangeliums fördern?
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In der Gemeinschafit des Ökumenischen ates der Kirchen reffen sich
alle als Vertreter VO  5 Kırchen ın der weıten Welt, ohne daß INa  ® alte un!'
junge, reiche oder aLrINe, starke oder schwache Kirchen unterscheilidet. Man

eine Anerkenntnis der Tatsache, daß jede Kirche ihre eigene (anz-
heit (Integrität) hat un! Ausgangspunkt der 1SS10N ist. Es WwIrd an

kannt, daß die 1SS10N alle sechs Kontinente umfaßt un! daß Gottes
Forderung unNns ist die iırche soll das Evangel1ium dem
Menschen ın selner Ganzheıit 1ın er Welt bringen Wır reitfen unNns 1er
1imMMer 1n der Annahme, daß WIFTr einander In der Bereitschafit AA (7e-
spräch un! ZAU Ü Solidaritä egegnen. Man erwartert, daß WI1TLr voneinander
empfangen ebenso WI1e einander geben ehaupte nıcht, daß alle Be-
teiligten diese Anschauungen an gCcNOMMEN aben, oder auch NUur, daß WITLr
die Konsequenzen dleser Gemeinschafit II Ökumenischen Rat schon wirk-
lıch gezogen en ber ich ehaupte, dalß dlie paternalistischen altungen
der alten, reichen un! starken Kırchen gegenüber den jungen, un!
schwachen Kirchen nıcht Jänger haltbar un: zumutbar S1INd.

Wenn das eben eschriebene Merkmal die Kırche ın der ganzen
Welt angeht, annn eın anderes Merkmal ebenso als e1n nNnlLegen des
Ökumenischen Rates 1ın all selner Arbeit IL dem ganzen Evangelıum
für den Sanzen Menschen“ eschrieben werden. Dazu en Zzwel Faktoren
beigetragen. Kınmal gab eiINe Wiederentdeckun der eiligen Schrifit ZW1-
schen den belden We  rlegen, die uNns e1in volleres un klareres Verständ-
n1ıs der OTS der r10Sun un ihrer Verbindung miıt Gottes
Frieden un Gerechtigkeit erschlossen hat Gott erhebt Anspruch aut das

en des Menschen un: der esellschaft Die OTIS VO Köni1g-
reich ist eine OTS der Gerechtigkeit Der Prophetenruf Z  b ekeh-
rung War eın Ruf, d1ie Gerechtigkeit un: Barmherzigkeit Gottes VeI -

wirklichen un!: eın Gemeinscha{itsleben ın Frieden un Füreinandereintre-
ten. Die Verkündigung Johannes des Täufers, der den Weg Tür Christus be-
reitete un autf ıh: hinwılies, War wiederum eiINe Forderung ach dem | -
ben der Gerechtigkeıit esus ahm die OTIS VO Königreich auf,
indem 1eS en der Gerechtigkeıit Fleisch werden ließ 1ın Se1INeTr Pra-
S5612 VOT en Menschen ohne Ausnahme un! durch seiıne Solidaritä mi1t
ihnen. Es War gerade selne Praäasenz VOLIL den Menschen un SsSe1lınNne 011dar1ı-
tat mıiıt ihnen, die den Hal der relıgı1ıösen Autorıtäten un: ihren Beschluß,
ın 'Tode bringen, hervorriel. Die Verkündigung un das Zeugesein

Martyrıum Jesu wurden 1ın Präsenz, Solıdarıtä un Dialog VerLr-

WITF. ar eın säkularer Schriftsteller W1e Albert Camus 1st De=
nötigt, die rage tellen „CGott wird 1mM Namen der Gerechtigkeit VCeI-

eugnet ber annn die Idee der Gerechtigkeıit ohne die Idee Gottes Ver-

standen werden?“
Der zweite Faktor ist die umme VO  =) Erkenntnissen, die uns We|
die Naturwissenschaiften un:! dlie esellschaftswissenschaiften ber das 1.e=
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ben des Menschen 1ın der Gesells  aft erschlossen S1Nd. Dadurch en
WI1TLr das Handwerkszeug, mi1t dem Ma  5 die Beziehungen zwıschen den poli-
tischen, wirts  aftliıchen gesellschaftlichen un relig1ösen spekten des
Menschenlebens eriforschen annn Mıissiıonare en diesen Erkenntnis-
sen durch ihre völkerkundlichen, anthropologischen Beobachtungen un
ihre Erforschung VO.  } Sprachen un! Keligıionen un! ulturen beigetragen.
Es ist nıcht Jänger zulässıg, d1ie Einsıchten, die WI1Tr 1er erhalten aben,

übersehen. Man ann mi1t echt daß die kritischen Instrumente,
die WIr jetzt aben, e1in wertvolles Mıttel SINd, das uns Zzwingt, mıi1t unseren
Kırchen als historischen un! Ssozlologischen Krscheinungen endlich —

rechtzukommen. Wır entdecken, da (3 vieles ın uNnseren kirchlichen un!
konfessionellen Traditionen mi1t menschlicher Verkehrtheit ınl Lauftf der
Jahrhunderte uberde un überladen 1st, daß diese Lasten uns hin-
dern, freı mıiıt dem lebendigen ott untier den Menschen sSeın

Diese beiden Faktoren en die Arbeit des ÖOÖkumenischen Rates der
Kirchen ın en selinen Abteilungen grün beeinfiußt, ob 1U „Glau-
be un: Kirchenverfassung“ oder „Kirche un! Gesellschaft“ Oder „Mıiıssıon
un: KEvangelisation“ oder „Lalen“ 1st. Es ist nıcht Zeıit eNUgS, das
der Arbeit meıliner eigenen Abteilung TÜr W eltmission und Evangelisation

illustrieren. ber 1ın unNnseren Studien un Na  eıten können WI1r iıcht
daran vorbel, eine EeUe emütige Selbsterkenntnis ber uns selbst als
YT1Sten un! ber uNnsere Kırchen lernen. Daraus erwächst eine größere
Bereits  aft, den Menschen mi1ıt Besche1idenheit un: ın Freiheit egeg-
NECN, S1e auch S1Nd. ersehne diese emütige Selbsterkenntnis, Be-
scheidenheit un! Freiheit auch fÜür uNnseTre Missionen un unNnsere Miss10-
Nare, ennn HT QauTt diese Welse werden WI1r lernen können, W as Präsenz,
Dıalog un Solidaritä bedeuten, wenn WI1TLr Menschen anderen aubens
oder säkularen Menschen heute egegnen.
Nun ist ber die Ges  eNnN1sSSe 1ın der Welt un: das Wachstum der
Okumenischen ewegung gesagt worden, zeıgen, da aut diese
Weise alte indernisse überwunden worden SINd, die die Haltung der
Präsenz un Solidaritä ın der Verkündigung des Kvangeliums —
schwerten. Wır en keinen Zweiıfel daran, daß ott das TrTeull: Zeug-
nN1ısS VO  5 Menschen ın der Vergangenheit em OILZ un er Blındheit
VO.  b Menschen un: Kırchen DU Trotz gesegnet hat Das Daseın VO.  ; Kır-
chen ın er Welt un die segensreichen Wirkungen des Kvangeliums ın
jedem Land sSiınd Zeugen {ür dlese Treue. ber WI1TL mMUussen doch zugeben,
daß die Lage der Gesells  alit und der Kırchen 1mM Westen diejenigen, die
1ın andere Länder hinauszogen, mıi1t Selbstvertrauen ihren theolo-
gischen, irchlichen un kulturellen Werten vorgepragt hat, dalß ihnen
fast MO War, andere Menschen un: ulturen würdigen,
respektieren un:! VO.  } ihnen lernen. Die Zeıt ist aber vorbel, un:! ich
glaube, War Gott, der aIiIur gesorgt hat Wir sınd auft dem Weg VO.  >
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eiıner westliıch bestimmten Kultur eiıner Weltkultur, wWeNll uns auch
oft schwerfällt, un!:! W1r sSind aut dem Weg VO. einer westliıchen ırche

einer weltweiten ırche Menschen un: atıonen suchen mıit Blut,
Schweiß un! Tranen eiINe gemeınsame Menschheit 1n Gerechtigkeit un!
Frieden arın SsSınd die Zeichen des Willens ottes verborgen. Wenn
W1Tr Instrumente des ıllens Gottes un: Botschaifiter des Königrel  es un
der Versöhnung Se1INn sollen, ann mMUussen WI1TLr uns Ww1e 1ener der Ver-
öÖhnung verhalten. Die Qualitäten der Demutft, der O{ffenheıt gegenüber
anderen un! der Bereitschaft, uns selbst {Ur andere un andere ANınzu-
geben, MU. die Bedingung un das ıttel se1n, Urc welches WI1TLr die
rlösung, die Freiheit verdeutlichen, die T1STUS tür die Menschheit g_
oNnnNnen hat

In dieser nsprache bin ich unwissenschai{itlich vor  ZCN, daß ich
Präsenz, Solidarıtä un Dıalog iıcht deMNniert habe aber ich tat mıiıt
Absıicht. Einmal sol1l dles ja eın wıissenschaitliches Referat eın Der
ann habe ich VOL em die Absıcht dieser Ausdrücke YAUL Ausdruck
bringen wollen, indem ich qauft die Realıtäten eing1ng, miıt denen WI1r
heute Liun en ber U moöchte ich das Gesagte zusammenfassen,
indem ich unNns daran erinnere, dal diese ortie ja 1S'! Realıtäten A UuS-

drücken In dem Wort „Präsenz“ en WI1TLr einen BegrIl1{iT, der dem
Namen des Gottes der (es Jahwe gehört: Er der 1ST, ist un!
wird se1ln, gegenwärtig“, der Gott, der zugegen ist un dessen Herrlich-
eit die Erde r{iüllt Dieser Ausdruck meıint den offenbarungs-
mäßigen, geschichtlichen un lebendigen harakter der Beziehung ZW1-
schen ott un: den Menschen Diese Überzeugung War ın Israel stark,
daß INa  ®) VO  5 ott als VO  5 der 1kına sprach (Er, der mıtten untier den
Menschen weıilt) In Christus wurde diese ähe Gottes Fleısch un Blut,
Immanuel, Gott mıt un  N Es ıst der gekreuzı  e un auferstandene Herr,
der gegenwärtig miıtten unter uns ist bis das Ende der Welt Heute 1st

vielleicht das allerschwierigste fiüur die Menschen, Gott ın Christus als
lebendig, gegenwärtig un!: ihnen interessiert erfahren un: den-
ken Fur den Menschen VonNn heute scheıint ott abwesend, weıt entfernt,
unbeteiligt oder gar LOT Seıin Die Herausforderung uns ist NUun}n, ın
einer Weilse untier den Menschen gegenwärtig se1in, als die, die ın
YT1ISTIUS SInd, daß S1e Gegenwart erkennen können un! Hnl die
Lage Vversetiz werden, Ihm VO  5 ngesl nges1 egegnen un
den Ruf Z Glauben hören.

Wiıederum, Gott, der ın Israel gegenwärtig WAar, War der Herr Israels, der
S1Ee liebte un erhörte un! sich selbst S1e band 1mM Bund Und
1eSs Tat noch voller 1ın Christus, als sich aus freien Stücken eiINe
rebellische enschheit band ın eiıner Solidarıität, die den gahnzen Weg bıs
hin ZUrTr Verlassenheit Kreuz gıng „Meın Gott, meın Gott,
ast Du miıich verlassen!“ Es War 1eselbe Soliıdarıitä ın Präsenz, die den
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Dienst des Paulus kennzeıichnete, der doch bereit WafrlL, en Menschen
es werden, etliche erreiten un: 1eSs Tatl des kKvange-
l11ums en (1 Kor 9, 22—283 Und ist diese Solidarıitä un! Präasenz,
die den Dıalog ermöglıch die Begegnun ın einer „Ich un Du“-Be-
ziehung, 1ın der INa  } weiß, daß das „und“, das Mı  JS dieser Beziehung,
die go  l  e Gegenwart 1sSt.

Zuletzt ann weder Präsenz noch Solidarıtä noch Dialog 1ın der Ver-
kündigung des Evangeliums geben, WeNNn WI1TLr nıcht W1e Herr STEeis
VOT Gott gegenwärtig SINd 1n einem Dialog des Gebetes un der UuUrb51ıLie
IUr alle Menschen un WeNnNn WI1r ıcht m1t Ihm un Seinem 1llen 1ın
Solıdarıta Sind In jeder Zeelt, auch ın jenem Schwler1igen 19 Jahrhundert,

dliejeniıgen, die Demut gelernt un! die Freiheit des mündigen
T1STenNn erworben hatten durch beständige Gegenwart, Solidarıtä un!
Dialog mi1t ott 1n T1STIUS S1Ee CS, die auch ähıg Prä-
SCNZ, Solidarıtä un Dialog mi1t den Menschen ben Und WI1Tr können
nicht weniger iun Das ist der Weg des Kreuzes. Es ist aber der einzıge
Weg, auf dem Menschen gemä Gottes nNnadıgem ats:! IH g-.

und erretite werden.
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